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- Vlümlisalpgruppe.

G mein Heimatland!
Motto: „Auf die Berge möcht' ich steigen!"

wohlan, mein lieber, junger Zreund, nimm den Wanderstab

zur Hand, — heut geht's in die Hochwelt! — hör' mal,
wie steht's mit dem Juchzen? können wir's noch immer?
gewiß! „ju-hu-hu-hu-hu-huh! !"— Ei der Tausend, das
klingt ja famos! — also: Abmarsch! — Zur Einleitung
singen wir mal eins, das gibt guten Schritt!

wem Gott will rechte Gunst erweisen,
Oen schickt er in die weite Welt,
Oem will er seine Wunder weisen
In Wald und Zlur, in Strom und Feld. —

T>, es ist doch was herrliches um das Singen in freier
Luft! — Oa strömt so voll das Leben in uns hinein, und der
Zuß wird so leicht, und das Auge so hell, und die Seele so

warm, daß wir all die vielen Kleinlichkeiten des Oaseins
darob vergessen und nur noch das Große, herrliche,
Wunderbare mit offenem herzen erfassen — und „das" ist „das
Paradies". — Ja wahrlich, schau nur her, — da ist es ja
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sckzon leibhaftig! (Bergheim im Frühlingszauber: Bild 1.)
Dieser lichtblauehimmel, diese balsamische Luft, diese Weihe,
dieser Frieden, dieses Blühen und Jubilieren allum! G, im
Himmelreich selber kann's ja kaum schöner sein! gelt, lieber,
junger Wanderfreund!? —

Doch auch „der Sommer" ist ein ganzer Kerl, ein Meister
der Stimmung und Farbe! — Du weißt ja: so eine
Mondscheinnacht am Thuner- oder Genfer-See! Diese Stille,
dieser Glanz, dieser Duft, dieses wundersame Wolken-Spiel
und Leuchten! Wem ginge dabei das herz nicht auf? — D,
so ein See! er ist ja der Inbegriff höchster Poesie! — (Bild 2:
Zürichsee.)

Und ist uns gar vergönnt, dort zu verweilen, wo die Wiege
unsrer Freiheit stand, in der Urschweiz, wo „das Rütli" vom
reichen, noch kommenden Segen des großen,
weltumspannenden Völkerbundes träumt, dann ziehen wir respektvoll

den Hut und grüßen warmen Herzens unser trautes
Sgmbol, um das uns heute selbst die größten Nationen
beneiden, durch das hehrste unsrer Lieder:

„Trittst im Morgenrot daher,
Seh' ich dich im Strahlenmeer,
Dich, du hocherhabener, herrlicher!
Wenn der Berge Kirn sich rötet,
Betet, freie Schweizer, betet!
Denn die fromme Seele ahnt
Gott im hehren Vaterland! —"

Und nicht minder dankbaren Herzens wie zur Frühlingszeit
gedenken wir da des großen Weltenmeisters, des

Künstlers aller Künstler, der uns vergönnte, im Glanzpunkte
„seines Ateliers", in solchem Paradiese, zu leben, zu wachsen
und zu wirken.

Und nun noch gar der herbst! — Der herbst mit seinem
Segen k — Da reift so recht des Jahres Arbeit aus in unendlich

vielgestaltiger Frucht. — Und wenn uns auch brausend
sein Sturm umtost, die Wolken zersaust und die Baumriesen
schüttelt: er singt uns dazu ein Heldenlied wie eines aus alter
Väter Befreiungszeit, dessen Kehrreim lautet:

„nieder mit dem, was faul!
plaß für das Gesunde!" —

(Bild Z: Wettertanne.)
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Wettertanne.
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Und scheint er auch oftmals ein rauher Geselle, —wer ihn
näher kennenlernt, den „Vater herbst", der weih ja, dah er
für uns alle nur das Beste will, und daß er im tiefsten
Herzensgrunde so mild und sonnig ist — na — wie eben so ein
unvergleichlicher, weihevoll verklärter Nachsommertag, —
die Verkörperung des abgeklärten Seelenfriedens. —

Orum ist es auch gar kein Ivunder, dah ihm einer auf
Schritt und Tritt nachschleicht, — einer, der schon gar manches

erlebte, und gar so vieles auf dem herzen hat, der
„Groß-Papa lvinter" mit dem wallend weihen Barte!
Venn der hat ja im Laufe seines langen Lebens die reichste
Menschenkenntnis erworben,- drum weih er ganze Männer,
wie der herbst einer ist, zu würdigen/ und wie kein anderer
erzieht er voll liebenden Ernstes unsere Mädchen und Buben
durch seinen gesunden Sport zu vollkräftigen, abgehärteten,
leistungsfähigen Menschen, denen die Nrbeit nicht eine Last,
nein, eine wahre Lust ist. Er erzieht sie zu echten Idealisten,
die in freudigem, zielbewußtem Wirken des vaseins Nrone,
das wahre Paradies, erkennen und preisen. Und wenn uns
gar „Groh-Papa Winter" in sein Schatzkämmerlein führt,
in den sonndurchglänzten, vom Rauhfrost verklärtenTannen-
wald, — wie strahlt es da vor uns auf, gleich einem Meer
von Edelgestein, dah alle Nronjuwelen der Welt dagegen
verblassen wie ärmlicher Plunder! — (Bild 4: Vb Wengen.)

Und selbst dann, wenn scheinbar gar nichts da ist, als die
leere Gde, und weit und breit auch nicht mal ein Baum, —
dann blicke zum Himmel hinauf, wo Wolken und Nebel
treiben, die in dir die Zülle der wunderbarsten Stimmungen
erwecken (Bild S: Bei Nndermatt). Oa träumt der Wind,
da murmelt der Bach, und Nebel und Wolken, die tanzen
dazu ihren Elfen-Reigen. — Und bist auch du ein ganzer
Nerl, wie ich es hoffe, dann klingt es jubelnd auf in deiner
jungfrischen Seele:

„G mein Heimatland! V mein Vaterland!
Wie so innig, feurig lieb' ich dich!" —

Und bist du ein ganzes Glückskind, ist dir gar noch
vergönnt, einen lieben langen, sonnigen Wintertag auf freien
Bergeshöhen zu verweilen und dich an dem grandiosen
Bilde unendlicher Reinheit Zu erquicken, das die Hochwelt
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Vb Mengen.
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Blick vom Siedelrothorn auf Llindenhorn.

gerade zur Winterszeit entfaltet, dann geht es wie ein stilles
Gebet durch dein Gemüt, und du gelobst dir:

„so weist, so herrlich und so rein
soll fürder meine Seele sein!" —

Wie neugeboren nimmst du diese (Offenbarung von stiller
Zahrt mit heim, gedenkst ihrer immer und immer wieder,
auch in dunkeln Stunden, und wirst ein Mensch, der
zielbewußt einem großen Ideale lebt, und an dessen Verwirklichung

du dein Alles setzest. (Bild 6: Blick vom Siedelrot-
horn auf Vlindenhorn.) vann stehst du seelisch hoch über
dem Ameisentreiben des Alltags da, und dir wird so leicht
und so froh ums herz, daß es jubelnd in dir singt:

„Ich bin ein Schweizerknabe
Und hab' die Heimat lieb,
wo Gott in hohen Zirnen
Den Zreiheitsbrief uns schrieb.
Der Berge wunderbare Pracht,
Oie zieht mich an mit Zaubermacht!
Ich bin ein Schweizerknabe,
Und hab' die Heimat lieb! —"

Zu Wanderfahrt und Wanderlust ein herzliches „Glückauf",

lieber, junger Uamerad, wünscht dir
dein getreuer Wanderonkel S. Simon, Ingenieur.



Bei Andermatt.
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